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Die

Serben in Biivumgarn,

Die Serben find ein Zweig des großen flavi-

Ihen Stammes, der fich in uralter Zeit ala

Ganzes „Serben“ nannte, ein Name, den nur

die in Ofterreich-Ungarn, Bosnien und der

Hercegovina wohnenden Serben, joiwie die Be-

wohner Serbiens, Montenegros Alt-Serbiens

und Macedoniens, endlich die geringen Über-

bleibjel der Slaven in der Laufis beibehalten

haben. — In größeren Maffen wanderten die

Serben jeit der Schlacht auf dem Amfelfelde

(1390) in Südungarn ein. Bon 1404 ab gibt es

auf dev Injel Esepel jerbifche Niederlaffungen,

die aus den jüdöftlichen Grenzgegenden dorthin

verpflanzt find, Aus Kevi (dem heutigen Kubin),

gegenüber von Grenz = Semendria, wandern

Serben nach Szent-Abraham auf der Esepelinfel
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und nennen ihre neue Ortjchaft, zum Andenken an Kevi, NäczKevi. Über diefe Anfiedlung

heißt e3 in einer alten Neimchronif, dieim Archive der dortigen ferbifchen Kirchengemeinde

verwahrt wird:

„Bon den Naiben hör’ mich Schönes melden: War's, woher zuerit fie ausgezogen.

Wie ihr Heim verließen dieje Helden, Eine Stadt in unjer Land fie brachten,

Wo viel Burgen jihon gebrochen ftanden, Da den Weiler Abrahams fie machten

Eines Sims in Ofen fie fich fanden, Slugs zur Stadt, jo Kis-Slevi gerufen,

Oberhalb fie Gran fodanı erreichten, Draus den Namen Nagfeve fie jchufen.

Wo fich fern die Mauern Waigenz zeigten. Kauften Pläße auf dem trocknen Lande,

Al an deren Fuß entlang fie fuhren, Brachten Häufer rajch aus Stein zu Stande,

Trafen fie der E3epel-Infel FSluren. Denn ihr ReichthumEonnte Solches Leiften.

Kovin, an Semendrias Uferbogen, Doch nach ihnen famen erjt die Meiften.”

König Sigismund verlieh ihnen bedeutende Privilegien. In den Freibriefen von

1404, 1428, 1455 und 1464 werden den Serben auf der Esepel-Infel alle Freiheiten

und Vorrechte beftätigt, die fie „in jener alten Stadt Kovin genoffen“,

Im Jahre 1459 wanderte der durch Sultan Murad des Augenlichts beraubte

Stephan Brankovie, Sohn des jerbijchen Despoten Georg Branfovie, mit zahlreichen '
jerbijchen Volke nach Syrmien ein. König Matthias beließ ihmen ihre Despoten und

erlaubte ihnen in der Schlacht unter dev Führung ihrer eigenen Wotwoden und Hauptleute

zu fämpfen, Er vertraute ihnen jogar den Schuß der Sidgegend an und fie bildeten den

Kern der königlichen Bontoniere,

Eine neue Einwanderung von mehreren Tanfend jerbifchen Familien, unter Zmaj-

Wuf Brankovic, fand im Jahre 1465 ftatt. Sie hießen fich in den Comitaten Bäcs,

Zorontäl und Temes nieder ımd leifteten nüßliche Dienfte gegen die Titrfen, was jelbjt

die Stände des Reiches anerkannten. Die Gejegartifel IH umd IV .vom Jahre 1481
befreien die Serben vom Zehent. Im Iahre 1525 wanderten 10.000 jerbijche Krieger
nach Ungarn ein. 1530 famen auf den Auf des „großen Serbenfithrers“ Paul Bafic,

der fich auch bei der Belagerung Wiens 1529 ausgezeichnet hatte, wiederum zahlreiche

Schiffglente (und Thaikiften) nebft anderem jerbifchen Volke herein, und zwar nach)

Komorn, von dort nach) Raab, Preßburg, Sellye, und von hier wieder füdwärts nad) _

Steinamanger. Am mafjenhafteften aber famen fie 1690, nachdem König Leopold in der

Abficht, die tapferen jerbifchen Waffen gegen die Türken zu benigen, am 6. April 1690

die Völfer von Albanien, Serbien, Myfien, Bulgarien, Sitiftria, Ilyrien, Macedonien,

Rascien und anderer von Ungarn abhängiger Länder aufforderte, die Waffen zu ergreifen

und fich feinem Heere anzufchließen, wofür er ihnen verfprach, ihre „Neligionsfreiheit,
das Necht der Wojwodenwahl, ihre Privilegien und Vorrechte“ aufrechtzuerhalten, nach

Befreiung vom Tirrfenjoche aber „Alles in gebührende Ordnung und Form zur
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Zufriedenheit Aller zu giegen“. ES gelang indeß nicht das Türfenjoch abzufchütteln, denn

der Feldzug nahm fiir Leopold eine unglücdliche Wendung; daher wanderte im Sommer

1690 Arjen Cernovid, jerbijcher Patriarch von Ipek, der das chriftliche Heer unterftigt

hatte, mit 39.000 jerbifchen Familien, deren Firchlichen und weltlichen Behörden, jowie

aller vettbaren Habe nach) Ungarn ein. Leopold I. nahın die Fremdlinge gnädig auf. Er

gejtattete ihnen (20. Auguft 1691), nach dem Gebrauche der vrientalifchen Neligion den

alten Kalender zu behalten, aus ihrer Mitte, Weltliche und Kirchliche zufammen, einen

Erzbifchof von jerbifcher Sprache und Neligion zu wählen, der über ihre gefammten

firchlichen Angelegenheiten gefegt ei. Er fügte noch Hinzu: „Auch werden Wir nach

Möglichkeit beftvebt ein, durch Unfere jiegreichen Waffen, mit Gottes Hilfe, das ferbifche

Volk auf den Boden, den es früher bejefjen, jobald als möglich, nach Verjagung des

Seindes, zurückzuführen, und e3 ift Unjer Wille, daß die jerbijche Nation unter der

Adminiftration und Verfügung ihres eigenen Magiftrates verbleiben und fich ihrer durch

Unfere Majeftät ihr gewährleifteten alten Vorrechte und Gebräuche erfreuen fünne“. Die

alte Heimat zuritckzuerobern gelang freilich nicht und „die jerbijchen Ankömmlinge mit

tapferem Arm“ wurden auf fönigliche Anordnung in Syrmien und dem Bärser Comitat,

ferner in Arad, Szegedin, Fünffirchen, Mohäcs, Stuhlweißenburg, Ofen, Szent-Endre,

Erlau, Grogwardein, Gran, Komorn und Naab angefiedelt. Aus diefen Serben wurde

Ipäter die fogenannte Bäcg-Syrmifche und die THeiß- und Marofcher Militärgrenze

gebildet. ALS mın erjt die Tirrken vertrieben waren, brachte der wiederhergeftellte Friede

die Gegenden Siödungarns bald zur Blüte, Wo früher Sümpfe und Waldungen, Sand-

wüten, mit Rohr bedeckte Turfflächen fich erftreckt Haben: dort erblühten jegt Ortjchaften,

grine Saaten und Weiden, auf welcher fette Viehherden graften. Wo früher nur das

Gehen! der wilden Stiere die Stille unheimlich unterbrach, dort berief jet das Slodfen-

geläute die Gläubigen zum Gotteshaus.

Die Serben haben fich Charakter, körperliche und geiftige Eigenschaften und Eigen-

art, Tugenden, Sprache, gute und üble Sitten ihrer Vorfahren bis auf den heutigen Tag

treu bewahrt. 5

Die zufammenhängende Darftellung der Gefchichte der Serben ift jenem Theile

unjeres Werkes vorbehalten, der fich mit der Schilderung von Kroatien und Slavonien

befafjen wird, und zwar weil die dev ungarischen Krone zugehörigen Serben großentheils

dort wohnen, jowie fich dort der Brennpunkt des Kirchlichen, nationalen und culturellen

Lebens der Serben, der Sit ihres Patriarchen, wojelbjt auch die 'erbifchen nationalen

Kirchencongrefje abgehalten werden, befindet, daher bejchränfen wir ums hierorts nach

diefer Furzen Überficht der ferbifchen Einwanderung nur auf die Darfellung des ferbifchen

Bolfslebens.
40*
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Die Serben gehören zu den fchönften VBolksftämmen Ungarns. Sie find meiltens
brünett; hellblondes Haar Fommt felten vor, dagegen öfter blaue Augen bei brauner
Hautfarbe und Schwarzen Haar. Die Kopfform ift meift mehr rumdlich, als länglich; die
Najenwirzel liegt tief unter der offenen, gewölbten Stirne; das Profil erhält namentlich
durch die Adlernafe einen fcharfen Schnitt. Die Männer find hoch gewachjen, breitjchultrig
und muzfırlös, bei männlich-fchöner Haltung. Die Frauen find im Allgemeinen jchön, mit
ovalem Geficht, edlem Profil, feingefchnittenem Kinn, mandelförmigen, feurigen, tief-
Iehwarzen Augen; der Teint ift aus Weiß und Roth gemifcht, der Wuchs jchlanf, Hände
und Füße Klein, das Haar reich.

Seinem Charakter nach ift der Serbe tapfer und friegerifch, er lebt und ftirbt fir
feine Nationalität und Freiheit, er Hält die patriarchafifchen Einrichtungen in Ehren und ift
mannigfach begabt. Seine Freiheitsliebe ift durch das Sprichwort gekennzeichnet: „LQieber
ins Grab, als ins Joch“ (Bolje u grob, nego rob!). Dabei ift er offen und natürlich,
hat Ehrgefühl, flammt im Zorn vafch auf, ift großmithig und wahrhaft gaftfreundlich,
Über feinem ganzen Wefen liegt ein Hauch von feierlichen, melancholifchem Exnft. In
Liebe und Haß, in Freundfchaft und Rache ift er gleich leidenschaftlich. „Ich väche mich,
und ginge e8 umdie ewige Seligfeit!“ (Osveticu se, ma se ne posvetio!) lautet ein
jerbifcher Spruch. Wer feine Natur Eennt und ihn zu behandeln weiß, kann ihn zu Guten
und Böjem leicht Haben. Im Allgemeinen ift er nüchtern, Iparfanı, der Religion, den alten
Bräuchen und Überlieferungen anhänglich, obgleich er fich auch den geänderten Verhält-
niffen anzupaffen weiß. Von Natur aus contemplativ, ihöpft er feine Kenntniffe mehr
ang der Erfahrung, als aus dem Buche. Er Tiebt die Gemächlichkeit, doch greift er mit
beiden Händen zu, Wo vafche Arbeit noththut oder fein Intereffe es erfordert,

sm häuslichen Leben ift das Familienhaupt der Herr. Unter den Samiliengliedern
herrjeht durchweg liebevolle Zartheit, im Verkehr ein durchaus anftändiger Ton, ja jelbft
im alltäglichen Gefpräch drückt fich der Serbe in blinmenveichen, oft poetischen Formen aus.

Die Frau ift gehorfam, emfig, freundlich; fie fteht früh auf und geht jpät zu Bette,
fie ift Häustich, ergeben und züchtig. Sanftmuth und Ghut mifchen fich in ihrem Gemüth.
Heiratet fie, jo altert fie auch bald, wie alle Frauen des Oftens. In einem jerbifchen
Bolfsliede Heißt e3:

„Deädchen it ein Nöslein zart,

Doch nur bis e3 fich gepaart.

Kaumdaß e8 gefolgt dem Gatten,

Muß es welfen, muß ermatten.“

Die Serbin liebt den Bus und ift gefchickt in Handarbeiten; jeder Ziveig der Haus-
induftrie findet bei ihr eifrige Pflege. Alte Überlieferungen werden nicht nur jorgjam
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erhalten, jondern auch weiter fortgebildet. Auffallend ift e8 bei de Ferbifchen Haug-

induftrie, daß bei ihr die ganze Familie mitwirft. In der ferbifchen yausinduftrie wird

die fleißige Hand von einer finmveichen Bhantafie und edlen Gejchmacdyeleitet, welche den

Erzeugniffen einen Funftgewerbfichen, ja fogar einen künftlerifchen Harakter verleihen.

Defondere Gejchieklichfeit und Gejchmack zeigt fich in den Sticereien de Tücher, zu denen

Sold-, Silber- und Seidenfäden, allein oder gemifcht, verwendet werdeı Mitch die jeidenen

oder halbjeidenen Hemden find mit den fchönften und thenerften Steereien gejcehmüdt;

die mit feinen Seiden- und Goldfäden abwechjelnd durchwirkten Stoff (sadi, tjertjelija)

werden bejonders am unteren und oberen Rande mit reichen Goldftiferien verziert. Auch

im Spigenklöppehn, oft unter Anwendung verjchiedenfarbiger Fäden, ifdie Frau gejchict.

Dieje alte jerbijche Hausimdnftrie findet in ihrer einfachen, gefchmadvoen Technik auch im

gebildeten Weften mehr und mehr Nachahmung. Diefe Arbeiten find (cht wie ein Hauch;

je jehöner umd weicher der Stoff, je zarter die Farbenmifchung, defto wrthvoller find fie.

Sp gewebte Spiten find ein gleichjam aus Seide gejponnenes Gedich Die Ränder find

die Neime, die Blumen die geftickten Ideen.

Fir Gefang und Poefie hat das ferbifche Volk einen überaus GHaften Sinn; in

jeinem Munde lebt ein ganzer Schab von Volfstiedern und anderen Gängen. Das Lied

muß jelbft die Tagesarbeit erleichtern und die ganze Natır wird midichterifchem Auge

betrachtet. Die Lerche ruft — im Liede — den Landmann zur Nbeit, die Wachtel
verjpottet den trägen Arbeiter, die Nachtigall Iehrt den Burfchen nd fein Mädchen

die treue Liebe, der Falfe eifert den Jäger zum Waidwerk an, derNabe bringt eine

Tranernachricht.

Die Serben jprechen den jchönften flavifchen Dialect, deffen Hagvolle, melodifche
Laute fich trefflich fir die Dichtfunft eignen.

Die Tracht der Serben ift in verfchiedenen Gegenden verjchieen. Im Sommer

tragen die Männer meiftend mr eine weite weiße Linmenhofe und ei Hemd mit einem

Gürtel um den Leib. Über dem Hemde wird eine blaue Tuchwefte und, > rrach der Iahres-

zeit, eine Jacke (dolama) oder ein Belzwamms angezogen. Die Jade if aus dunfelblauem

oder jchwarzem Tuch gemacht. Als Kopfbedeckung dient eine Pelzmig oder ein Hut mit

breitem oder jchmalem Nande, al3 Fußbefleidung der Bundfchuh oder oHe Stiefel, Das

Dbergeiwand ift Die Suba oder Bunda aus Lammfell, im Negenwettennd bei Iirmeren

auch jonft der weiße grobe Tuchmantel („Szir” der Ungarn), deffensterediger Kragen

mit vothem oder blauem Tuch eingefaßt ift. Die wohlhabenderen Bırern tragen meift

dumfelblaues oder jchwarzes Tuchgewand: Dolmany, Wefte mit SCberfnöpfen, enge

Stiefelhoje. Der Dolmany reicht gewöhnlich bis an die Hüfte und fanmmurch gefüttert und

verbrämt oder ganz aus Fell fein. Die weibliche Tracht ijt verfchwentrifch ausgeftattet.
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Schnitt, Näharbeit, Verzierung und VBerfchnirung der Kleider find fo fein als möglich.
Die Farben find jchreiend, die Zierrathen aber gefchmacvoll. Die einfache und häufigjte
Tracht befteht aus einem weißen, veich mit Gold geftieten Hemde, dem Gürtel und der
zierlich mit Sranfen bejegten Schürze (pregaca, kecelja); dazu gehört ein Kopfpuß mit

 >

Serbifcher Landwirth aus Sidungarn.

Blumen und Perlen. Der Halsjchmuck befteht aus lauter Gold (Goldmünzen) und Berlen.
Das Haar tragen die Mädchen glatt gefämmt und riihwärts in einen Knoten gebunden;
die jungen Frauen jegen an Fefttagen eine Haube (ubradat) aus Goldipigen auf und
binden ich an Wochentagen den Kopf mit einem fchwarzen Seidentuch ein,

Die Einrichtung des Haufes ift fehr einfach: ein Tifch, Seffet, Truhen, Betten und
einige Schränfe. Längs der Wand und um den Ofen Inufen breite Bänke, die im Winter
oft auch al3 Lagerftätte dienen. Zwifchen den beiden Fenftern fteht dev Tifch und über
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diefem hängt das Bild des Schußheiligen, unter dem an deffen Nanenstage, fowie an

größeren Feittagen eine Ampel brennt.

Die Grundlage der jocialen Organifation der Serben ift jeneeigenthümliche, den

Slaven allezeit gemeinsame Inftitution, welche a3 Zadruga (Hausommunton) bei den

 
Serbifche Frau aus Südungarn.

jüpflavischen Stämmen noch jest befteht. Die Zadruga ift ein Bund oder Verein, der in

der Negel eine Anzahl blutzverwandter Berjonen zufammenfaßt. Das gejanmte Vermögen

derjelben wird gemeinfam verwaltet und der Erwerb der einzelnen Mitglieder vermehrt

das Vermögen der Hauscommunion. Gemeinfam find auch die Erhaltungskoften dev Ber-

einigung und Alle, die zu einer Zadruga gehören, leben an dem nämlichen Ort beifammen.

Die Angelegenheiten werden mit faft unbejchränfter Vollmacht von einem Meanne geleitet,

der fr diefes Amt von den Übrigen frei gewählt wird. Gewählt fan jedes Mitglied
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werden, jelbft das jüngfte, da aber das Oberhaupt die meifte Erfahrung befigen muß,
wählt man meiftens den Ätlteften; daher der Ausdruck „stareina® (der Alte), womit bei
den Slaven noch jebt der Inhaber höherer Macht bezeichnet wird. Der Staredina hat
das enticheidende Wort in allen Angelegenheiten der Hausgemeinfchaft. Er weift die
einzelnen Wohnräume zu und theilt die Arbeitszeit ein. Doc) verlieren die Mitglieder der
Hgadruga troß der großen Macht des Staresina weder ihre perjünliche Selbftändigfeit,
noch ihr Befibrecht. Jedes Mitglied Hat feinen gleichen Theil am gemeinfamen Befit und
fannebenher auch noch Privatvermögen erwerben, über das es nach Belieben verfügen
mag. Auch der Austritt ift geftettet, forwie die Aufnahme neuer Mitglieder. Das Leben in
der Hausgemeinjchaft ift jehr einfach und fat alle Bedürfniffe werden durch die Haus-
induftrie gedeckt. Jebt indeß ift die Inftitution fchon im Sinfen begriffen. Am Fräftigiten
gedieh fie bis auf die neuefte Zeit in der geweenen ungarisch-froatiichen Militärgrenze, bis
ihre Aufhebung gejeglich angeordnet wınde. — Werfen wir nun einen Blick auf den
Lebenslauf des Serben, vor Allem auf feine Samilienfefte,

Kindstaufe (kritenje). Sobald die Frau bemerkt, daß fie in gejegnetem Zuftande
ift, flüftert fie e3 irgend einem Mitgliede des Hausftandes zu, da durch Geheimthuerei
das Kind in Gefahr jchwebt, ftumm zu werden. Gfeich nach der Geburt eilt der Vater in
der Regel zu feinem gewefenen Hochzeitsbeiftand und bittet ihn, Taufzeuge zu fein. Diefe
Einladung wird, jelbft wenn e3 ungern gejchieht, in jedem Falle angenommen; ihre
Ablehnung ift undenkbar, auch wenn es fi) um den ürmften Menjchen Handelt, der, um
einen Beichüger zu gewinnen, eine reiche, anjehnliche Familie angeht.

Nach der Einladung geht der Gevatter in dag Haus, um das Sind zur Taufe zu
bringen. Entweder er oder die Gevatterin muß e8 aber vorher dreimal über der Schwelle
auf und nieder fchwenfen. Nach der Taufe geht der Gevatter in dag Haug zurück und
übergibt dort dasfogenannte Zaufgeld (koroZma); diefes gehört der Kindbetterin, die
dafüiv meiftens Leinwand auf Kinderhemden Fauft.

Die Wohlhabenderen pflegen bei der Kindstaufe die Verwandten und Freunde aud)
zu beiwirthen, welche ihverfeits dem SKinde Gejchenfe und Geld penden. Das Mahl dauert
in heiterer Stimmung oft bis zum Abend fort. Seder Saft muß von jeder Speije effen,
damit das Kind nicht wählerifch im Effen werde. Der Vater ift, befonders wenn e8 einen
Knaben gilt, geradezu verfchtwenderifch, er kann gar nicht genug anbieten. Schließlich werden
die Schmaufenden warn und tanzen, damit der Hanf recht wachje, fingend, zuweilen auch
nach dem Dudelfack (mit Ausnahme der Faftenwochen, jonft wirden ihre Pflaumen von
den Bäumenfallen). Selbft im ärmften Haufe wird für diefe Gelegenheit ein Eimer Wein
angejchafft. Schließlich entfernen fich die Gäfte fingend, umter Segenswünfchen für das
ganze Haus. Der Taufpathe ift der Lebe,
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Wenn das Kind zum erften Male gebadet wird, wirft man ein paar Geldftüce in

das Bad,was für die Zukunft vor Geldmangel Schüßt. Damit e3 gut lerne, wird eine Feder

ing Wafjer geworfen. Um Hand und Hals des Kindes wird ein Band gefchlungen, in das

man Salz oder Zwiebeln gewicelt hat, damit das ‚böje Auge dem Kleinen nicht jchaden

könne, und wenn Mehrere das Kind bewundern, Löfcht die ältefte Fran des Haufes fofort

glühende Kohlen ab, damit e8 vor allem Übel bewahrt bleibe. — Die Wöchnerin ruht in

einem mit Linnentüchern umbangenen Bette, Sie geht jelten aus, und dann mit aller

 
Serbifcher Webftupl in H-Sztapär.

Borficht. Am meisten hütet fie fich vor den Augen fremder Männer, die ihr nach dem

Volfsglauben jchaden Könnten. Überhaupt glaubt fie jammt ihrem Sinde von allerlei

Gefahren umgeben zu fein, jo lange fie nicht zur Einweihung gegangen ift. Nachdem dies

gejchehen, werden die um das Bett gehängten Linnentücher befeitigt, zum Zeichen, daß

der böje Geift ihr nichts mehr anhaben Fann.

Der Mädchenmarkt (jabuka, veridba). — An manchen Orten verfanmeln fich

einmal im Jahre, Sonntags, meistens am fogenannten heiligen Nojenfranzfefte, die auf

den entlegenen Gehöften zerftreut wohnenden Burfchen md Mädchen zu einem fürmlichen

Markte, um fich da zu jehen und gegenfeitig fenmen zu fernen. Das ift dev Mädchenmarft.

Die Mädchen prangen in Kleidern, die von Goldftickerei ftrogen md ihr Hals ift mit
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Gehängen von Goldmünzen überladen. Manches Mädchen trägt ein Feines Vermögen am
Leibe. Ihre Röcke find aus blauer oder auch anders gefärbter Seide, die Leibchen aus
Sammt von entfprechender Farbe und mit handbreiten Goldipigen bejegt. Ein gleicher
Bejab ziert das weißfeidene Halstuch. Das fchön geflochtene Haar ift rüchwärts in einen
ftattlichen Knoten gewunden. Die Burfchen tragen langjchäftige, gefältelte Stiefel, blaue
Zuchhofen und fpenferartige Jacfen von gleicher Farbe oder ‚blaue, auch weichjelcothe
Sammtweften, unter denen das weiße Hemd hervorguet. Nach Furzem Gefpräch ertönen die
Melodiendes Kolo. In der Mitte des KRolo jtehen mehrere Dudelfackpfeifer. Die Paare
bilden fich, man faßt fich um die Taille und tanzt dann im weiten Kreife herum, ernft und
ftumm, mr dann und warn einen Blick auf fein Gegenüber werfend. Man tanzt und taufcht
den Genoffen jo lange, bis die Herzliebften fich glücklich gefunden haben. Ningsum aber
drängen fich die Zufchauer unter Schäfern und Gelächter. Während des Tanzes erfcheinen
die Eltern oder nächjten Verwandten der heiratshuftigen Burjchen, treten in die Mitte des
Kolo und juchen für die jungen Leute die Zuftinftigen aus, die fie ihnen auch gleich verloben,
und zwar durch Überreichung eines Apfels, in den eine Gold- oder Silberminze gefteckt
ift. Bis in den Spätabend hinein währt der Tanz. Die Mädchen, die den Apfel fehon
befommen haben, eilen mit frendeftrahlenden Augen zu ihren Müttern, küffen fie vor
Vergnügen umd fehren dann zum Tanze zuriick. Der Burjche aber Fauft geftickte Bantoffel,
Tücher und andere Gejchenfe, die er dem Mädchen darbringt. Denm jest ift es ihm nicht
mir erlaubt, jondern jogar feine Pflicht, die Exkovene mit Aufmerfamfeiten zu ütberhäufen.
Und eine Woche fpäter läßt er um ihre Hand anhalten. Liegt der dem Mädchen gejchenfte
Apfel zerjchnitten auf dem Tifche, dannift fie fehonfein. Sie teilt mit ihm, wie das Symbol
befagt, Freud und Leid des Dafeins, It der Apfel ganz, jo wird er zurücigegeben und
der Burfche ift abgelehnt.

Mädchenraub (otmica). — In manchen jerbifchen Gegenden Eommt auch der
Mädchenvaub noch vor. Wenn die Dorfjugend fich im Wirthshaufe zum Tanz verfanmelt
hat, nehmen fünf oder jechs gute Freunde ein Mädchen aufs Korn, umvingen fie plößlich
und rauben fie für einen der Ihrigen. It das Mädchen einverjtanden, jo ift das nicht Schwer;
ein Mädchenvaub, ohne daß das Mädchen halb und halb miteinverjtanden wäre, ift auch
nicht gut denfbar. Die Mädchenräuber ziehen fich in eine Waldung oder ein anderes Verfterf
zurid, wo fie acht Tage bleiben und einen Geiftlichen der Gegend erfuchen, das entflohene
Paar zu trauen. Natürlich gibt fich fein Geiftlicher dazu her. Nun geht Einer zur Familie
des Mädchens heim und benachrichtigt fie von dem Vorfall, Die Einwilligung wird wohl
nachträglich gegeben, worauf das Baar in aller Stille zurückkehrt und getraut wird; erhält
man aber die Eimvilligung nicht, fo wird das Mädchen nach der ZTrauerwoche heimgebracht
und man teöftet fich damit, daf fie fchon noch Ipäter einen Mann finden werde. Schlinmften
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Falles wird aber auch ein Proceß daraus, indem die Eltern ihr Kid Durch die Behörde

fuchen laffen und ftreng auf der Beitrafung des Räubers bejtehen. I der Naub nicht mit

Willen des Mädchens gejchehen, jo trifft den Entführer die Blutrache Dft aber gejchieht

der Raub nur, um die Hochzeitsfoften zu erfparen, und dann hat er ntürlich feine Folgen.

Hochzeitsgebräuche. Das bedeutfamfte Moment imweiblicher Lebenift der Über-

gang von Mädchentdum zu Frauenthum. Im jerbijchen Volfstiede heit es darüber:

Mädchen. Mutter.

„Ging durch unfer Dorf ein Füngling, Laß’ ihn, meine Tocher, Yader

Abends, Font’ ihn gar nicht jeh’n vecht. Stoßzen Stadt noch hlzern Züngling!

Stilfe nach ihm meine Sehnjucht, Will gebrannten Weir beim Aufiteh'n,

Auf ins Haus ihn, gute Mutter, Bor der Nachtruh’ ithpig Gaftmahl

Ruf ihn her, um Gotteswillen! Und ein jtädtifch weiges Bett danın,

Mädchen.

Auf ins Haus ihn, gute Mutter, Sammtweich Gras jen warmes Bette,

Ruf ihn her, um Gotteswillen! Sternenhimmel feine Decke,

Meine Augen jein ihm Branntwein, Und mein weicher An fein Kiffen.

Meine Wangen voth jein Imbiß, Nuf ins Haus ihn, gite Mutter,

Und mein Hals von Schnee jein Najchwerf, Rufihn Hex, um Gotestwilfen!” 
Lebt der Vater nicht mehr, jo verfügt der Bruder, und wern fen jolcher vorhanden,

der Oheim oder ein anderer männlicher Verwandter iiber die Hand des Mädchens. Obgleich

fie nicht nach ihrem Herzen wählen fan, weiß fie fie) doch zu teöften und findet auf alle

Fälle eine gute Aufnahme im neuen Heim mit ihren zwei jungen arbeitfamen Händen. Die

Serben heiraten in der Negel frühzeitig und die jungen Mädchen Laffen fich mit großer

Luft die Haube aufjegen, jchon weil die Hochzeit das einzige Felt ift, bei dem Die Frau die

Hauptrolle jpielt und weil die jerbifche Frau mehr Freiheit genießt al3 das Mädchen.

Im Herbft begeben fich die Bäter auf die Brautjchau. Sagen ihnen das Mädchen

und deffen Verhältniffe zu, jo rücken fie jofort heraus und bejtimmen zufammen den Tag

der Brautwerbung, zu der die beiderjeitigen Verwandten geladen werden. Bei der Braut:

werbung wird auch der Tag der Trauung bejtimmt, jowie die Zahl und Auswahl der Säfte.

Bor der Hochzeit erfolgt der Austausch der Ninge (prsten). Bei diejer Gelegenheit

erhält die Braut einen großen rothen Ehrenapfel (jabuka), in dem, je nach dem

Vermögen des Freier, eine oder mehrere Goldmünzen gejteckt find; der Apfel wird

Brautgejchent genannt, jo wie man jedes andere Gefchent gewöhnlich Jabufa (das heißt

Apfel) nennt.

Nach dem Ningtaufche, zwei oder drei Tage vor der Hochzeit, macht der Tihaujch

(Gaus, Hochzeitsherold) oder Dever (Brautführer, meift ein jüngerer Bruder des

Bräutigams) die Einladungsbejuche, wobei er eine mit Blumen und Gold- oder Silber:
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müngzen umbangene Cutra (flache Feldflafche) trägt. Er bietet jedem Begegnenden einen
Trumf und macht fich nichts daran, wenn die Seldflafche leer wird, denn die Familie jedes
geladenen Gaftes unterfucht die Cutura des Tehaufch und fillkt fie wieder an, damit nicht
die Schmach gejchehe, daß ein Tichaufch mit leerer Cutırra das Haus verläßt. Wen er
aber zu Haufe findet, dem reicht er die Flajche mit den Worten: „Der Bräutigam läßt
dich grüßen, fei morgen bei feiner Hochzeit anwefend." Darauf jagt der Geladene entweder
„Sa“, oder er entfchufdigt fich, nimmt aber dann die Sutura, thut feinen Trumf und
bindet eine eine Silbermünze daran, zu den übrigen,

Mittlerweile werden im Haufe des Bräutigams die Hochzeitsämter zugetgeilt, und
ziwar bie folgenden: Der Trauzeuge (debeli kim, oder kum ven£ani), der Beiftand
(stäri svat), der Anführer (vojvoda), der Brautführer (dever), der Gehilfe des Trauzeugen
(prikumak), der Luftigmacher der Sejellichaft (CauS) und der Dudelfacpfeifer; die Übrigen
werden Tellerledfer oder Mitläufer (pustosvati) genannt. Hieher gehören aber auch jene
helfftimmigen Mädchen, welche den Gäften während des Brautzuges Lieder vorfingen ; Sie
heißen jerbifch deveruse Meädchenbegleiter), türkifch jengjebule.

Wer gebeten twird, als Trauzenge (küm) zu fungiven, der muß in der Negel
unweigerlich gehen und ift er ein alter Zaufpathe, fo weiß er auch fchon das Herfommen;
wer aber zum erften Male Kıım fein joll, der muß es „in Gottes und Sankt Sohannig
Namen“ annehmen. Einen Anderen als den Zanfpathen zu wählenift unzuläflig, wohl aber
muß er jchon vorher aufgefordert und feine Einwilligung eriwirkt werden.

Der Km übt während der Hochzeit eine große Macht aus. Wehe Demjenigen, der
fich feinem Befehle widerjegt, oder gar ihn befeidigt! Er muß den Pla räumen und wird
auch im Doxfe nicht weiter bewwirthet.

Der Dever (Brautführer) fteht während der Hochzeit feinem heiratenden Bruder,
Better oder fonftigen Verwandten bei ; tft der Dever Fein Verwandter des Dräutigams, fo
ift er wenigftensfein vertranter Kumpan. Dever Fan auch ein zehnjähriger Junge fein,
doch pflegt man erwachfene Burjchen zu wählen. Der Dever übernimmt die Braut von
ihrem Bruder und führt fie dem Kıım zu, damit fie diefem, fowie dem Starifvat die Hand
füffe. Ferner hat er die Braut jo lange zu beiwachen md ihr in Allem behilflich zu fein,
bis fie ihrem Gatten übergeben wird.

Der Starifvat (Beiftand) ift gleichjam der Vorfteher der Hochzeit, er Handhabt die
Drdmumg md übt eine große Macht aus. Der Prifumat (Gehilfe des Tranzeugen) geht
mit dem Kım und trägt die Fahne. Der Tehaufch (Hochzeitsherofd, Luftigmacher) forgt
für Erheiterung der Hochzeitsgejellfchaft. Ex fordert fie auf, fich zum Brautzug fertig
zu machen. Er macht Späfe, fehwatt das buntefte Zeug, jchlägt Gaftereien vor und
vertheilt Gefchenfe.
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Beim Aufbruch vom Haufe des Bräutigams fingen die Hochzeitsgäfte das Folgende:

„Hurtig, Kum! Ja Hurtig, Starifvat di!

Unf’res Bräutigams Mutter fleht fchon dringend,

° Daß Ihr rafch das Schwiegerfind ihr bringet,

Boll den Bufen ganz mit Sonnenjcheine,

Die Hemdärmel voll mit Mondenfcheine.“

Wohnt die Braut im Nachbardorfe, jo Holt man fie mit hübfden, Leichten Wagen,

deren Pferde mit Rosmarinfträußgen und Handtüchern gejchmückt find Boran fahren der

Km, der Bräutigam und der Dudelfacpfeifer; der nächlte Wagen tägt den Dever md

die Verwandten des Bräutigams; hierauf folgen noch viele Wagen voll Mädchen und

Staunen, Bon Seite der Braut fommt ihnen anderes Hochzeitsvolf zun Empfang entgegen;

man jteigt von den Wagen ab, man umarımt und Füßt fich und tanzt nitten auf der Land-

Straße um den Dudeljad her einen vegelvechten Ktolo. Sit der zu End, Dann wird wieder

aufgeftiegen und umter Gejang und Dudelfadklängen nach dem Brauthaufe gefahren, wo

man wieder abfteigt und fich auf der Schwelle mit den bereits Harrenten umarınt und füßt,

Die Braut fonımt am Arme ihres Bruders, meift mit verweinen Augen heran und

twird dem Dever itbergeben. Hierauf fingen ihr die Frenndinnen und zıv Hochzeit geladenen

Mäpchen ein Abjchiedslied:

„Schweig, nicht weine, Mädchen, meine Seele!

Stärfer wird dein Mütterlein ja weinen,

Stärfer jchluchzen, Sammer um dich tragen,

Wenn um Waffer gehn die andern Mädchen

Und ihr Röschen ift nicht mit am Brunnen,

Und daheim fein Nöschen und fein Wafjer.“

Der Brautmutter aber fingenfie:

„Klage nicht, o füße, traue Mutter!

Laß mich, deine liebe Tochter, ziehen.

Bleib’ div zugethan in reiner Liebe,

Db ich auch jeßt Abjchied von div nehme,

Lohn’ div Gott all deine treue Mühe,

Alf den Eifer für mein Wohlergehen!”

Dazu blajen die Pfeifer auf ihren melancholiichen Dudeljäden, Der Dever aber jegt

die Braut auf den Wagen und auch die Übrigen nehmen ihre Pläze ein: fort geht e8

unter jchwermüthigen Weifen und umaufhörlichem Subelgejchrei nach Der Küicche, wo der

Dever mit der Braut, der Kim mit dem Starijvat und dem Bräutgamı vor den Altar

treten. Dort vertaufcht der Geiftliche die Ninge der Verlobten. Der Exfte, der den Altar

verläßt, tft der Briefter; dann thut e3 dag Brautpaar, dann der Kım und der Starifvat.
#
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Mit großen brennenden Wachsferzen, unter der Abfingung von Kicchenliedern, begeben
fie fich in die Mitte dev Kicche, wo an dem mit ficchlichen Simmbildern verjehenen Tijche
der Briefter die Hände des Brautpaares mit einem durch den Dever gekauften Seidentuch
zujammenbindet, die Brautjungfern die Hänpter und Schultern des neuen Paares mit
dem Dich den Kılm, Starifvat und Dever gefauften „preves“ (jeidene oder andere
Stleiderftoffe in ganzen Stitefen) verhüllen. Dann fest der Priefter zuerft die Krone dem
Bräutigam auf und fagt: „Gottes Knecht, ich Fröne dich fir die Magd Gottes." Dann
jeßt er fie. der Brant auf mit den Worten: „Gottes Magd, ich kröne dich zum Weibe diejes
Mannes, jei ihm Begleiterin und Genoffin diejes Leben hindurch!" Darum nennen die
Serben die Trauung auch Heiratsfrönung. Die Vermählten behalten die Kronen bis zum
Ende der Ceremonie auf. Die Kronen waren ehemals mır Kränze aus Blumen oder
frifchem Laub, um die umverwelfbare Jugend und KeufchHeit zu verfinnbildlichen; jebt
find es wirkliche Kronen, bei den Reichen aus Gold oder Silber, bei den Armen aus
anderem Metalle,

Bei der Trauumg gibt der Priefter dem neuen Paare aus einem durch den Dever
gefuurften Slaje voll rothen Weins dreimal zu trinken, nicht mr um an die Hochzeit von
Kana zu erinnern, fondern auch um durch das gemeinfame Trinken an den gemeinjam zu
leerenden Freuden- oder Leidensbecher zu mahnen.

Wenn der Priefter die Worte fpricht: „Die Frau fürchte ihren Mann“, da tritt der
Bräutigam der Braut auf den Fuß, zum geichen, daß er’ von mım an ihr Herr umd
Gebieter ift. Nach der Trauung Ipricht der Priefter die Worte: „Die Kirche Gottes Freut
Vi), daß Ihr unter ihre Mitglieder eingetreten jeid.“ Kılım und Starifvat jtehen ala
Zeugen, brennende Kerzen haltend, hinter dem Paare, das fich nach Beendigung der
Geremonie zu ihnen ummvendet und ihnen die Hand füft.

Nach der Trauung geht die Hochzeitsgejellichaft unter Kuftigem Gejange nach dem
Haufe dev Braut, wo die Eltern jchon ihrer harren, um fie mit allerlei Nationaljpeifen
reichlich zu bewirthen. Während des Mahles zählt der Tfcehaufch in jehr befuftigender Weife
die Speifen auf, welche diefer und jener geladene Gaft gejpendet. Hat 5. B. Einer ein
Spanferfel gebracht, fo jagt der Tihaufch: „Diefer Gaft wohnt nahe am Wafjer und hat
eine Wafjerratte gefangen." Ift das Gejchent ein Huhn, jo ftellt er fich, als bielte er es
für eine Krähe oder dergleichen; ift es ein ftarf gehörnter lebendiger Widder, jo fragt er:
„Was mag das wohl für ein Vieh fein, ein Hirjch oder ein Ochje?“ Aber-jeder jolchen
Vorjtellung fügt der Tiehaufch zum Schhuffe den Sa bei: „Zu feinem (de3 Gebers) Nuhme
und allen feinen Brüdern zu Ehren“ (das heißt, hat er e3 gejpendet). Dann tragen meifteng
zwei Burchen die Gefchenfe an einer Stange, wohl auch einer Fahnenftange, hinein, wobei
fie abfichtlich Hinfen, als könnten fie die ungeheure Laft kaum fchleppen.
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Die Braut hat dem Kılm, dem Starifvat und dem Dever ein Hemd zu fehenfen, den

übrigen Gäften, was fich eben trifft, ein Schnupftuch, ein Handtuch, Striimpfe und

dergleichen. Um die Efjenszeit begrüßt dev Tiehaufch die Gäfte mit einem jcherzhaften

Willlomm und bei dem Auftragen jeder Speife jagt er wieder fomijche Verfe her.

Sit der Kim ein gewandter Feftredner, jo weiß auch er den Abjchied der Braut von

ihren Eltern jehr fchön vorzutragen, indem ev die bisherigen Verdienfte dev leßteren,

bejonders dev Mutter, um ihr Kind ausmalt, nebft ihrem Verhängniß, daß fie es geradejeßt,

da e3 ihnen einen Theil feiner Schuld abteagen könnte, einem Anderen überlaffen miüffen.

Die Hochzeitsleute tanzen unansgefegt den Kolo; nach Tijche befteigen fie wieder

die Fuhrwerfe und bringen die junge Frau in das Haus des Bräutigams, two jedoch)

der Kim die Neuvermälte nicht eher vom Wagen fteigen läßt, als bis der Schwiegervater

Ipr eine junge Kuh gejchenkt hat. Auch die Schwiegermutter fteht dort und wartet auf ihre

Schwiegertochter, auf dem rechten Arm ein Knäblein haltend, unter dem Kinfen Arm ein

Stüd Leinwand, was fie Beides unter Kiffen der Schwiegertochter übergibt. Diefe läßt

das eine Ende der Leinwand zu Boden gleiten und fchleppt e8 bis an die Schwelle, wo

man ihr den Sinaben und die Leinwand abnimmt, um ihr dagegen einen Spinncodenzu

reichen, einen Laib Brod unter jeden Arm und ein Stüf Zuder in den Mund zu

ftedfen, in die eine Hand aber eine Zlajche Wein und in die andere eine Flajche Waffer zu

geben. Das Alles trägt fie in die Stube, legt e3 dort auf den Tifch, verbeugt fich dann

und füßt zuerft Hände und Geficht der Schwiegereltern, und hierauf die Übrigen,

Sm Haufe des Bräutigams gehen die Luftbarfeiten ihren Gang, Kolo, Gefänge,

Sfjen und Trinken und allerlei Schabernak.

Wer bei der Hochzeit erjcheint, ift verpflichtet die Braut zu befchenfen, das heißt,

wenn dieje fich ihm nähert oder ihm Die Hand füßt; doch wiljen die Hochzeitsgäfte immer

irgend einen Scherz zu erfinden, auf Griumd defjen fie für die junge Frau Geld fammeln

fünnen, Die Hochzeitsgejellfchaft ift jehr muthwillig, jo daß es ein Sprichwort gibt: „Aug-

gelafjen wie eine ferbijche Hochzeit“.

Gegen Mitternacht führt der Kıim die Braut zum Kolo und richtet die Sache fo

ein, Daß er fie während des Tanzes gejchiekt verjchwinden läßt, jammt dem Bräutigam.

It dies gelungen, jo führt er dag junge Paar unbemerkt ins Schlafgemach, während die

Gefeltfchaft fich die Nacht Hindurch weiter beluftigt. Den andern Morgen fommt die junge

Frau mit Waffer und einem Handtuch und giet der Reihe nach jedem Gafte Waffer in

ein Beden oder eine Schüffel (karlica); fie waschen fich und werfen dann ein Geldftüc

hinein. Das ift das Wajchgeld (polivatina).

Unter den Stlängen des Dudeljacs bringt man nun auch den Kravdj und überreicht

ihn feierlich der jungen Frau. ES find dies allerlei Gefchenfe (Seidentüicher, Schuhe,
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Schürzen, Geld u. f. f.), die von Kılm, Starisvat, Dever md TÜchaufch gefandt, auf
verjchiedenartiges Badıverf gelegt dargebracht werden.

Den Schluß macht der Volftertanz. Die Hochzeitsgejellichaft bildet einen Kreis um
den Tichaufch und umtanzt ihn, wobei er den Bolfter, den er in der Hand hält, bald vor
diees, bald vor jenes Mädchen Hinlegt, welches vafch daranf hinfnien muß, wenn der
Tiehaufch das Kiffen nicht noch vafcher wieder wegzieht. Weiß ein Mädchen flinf auf den
PBolfter zu Inien, jo befommt fie von dem im Kreife Befindlichen einen Ku und gebt
für ihn in den Kreis. Diejen Bolftertanz pflegt der Thaufch oft damit zu beenden, daf
er den Bolfter aufjchligt und die Federn über die Umftehenden ausitreut,

Eine jerbiche Hochzeit dauert mitunter eine ganze Woche.
Die jerbijche Familie, fei fie auch noch jo zahlreich, trennt fich jelten. Vater, Groß-

vater und Enfel bleiben beifammen, die Mädchen folgen ihren Gatten, die Söhne aber
heiraten nach Haufe. Nr in Familien, wwo die Tochter das einzige Kind ift, nimmt man
den Tochtermann ins Haus. 2

Die junge Frau trägt im erften Jahre ihrer Ehe bei allen feftlichen Anläffen einen
großmächtigen, aus Kunftohimen gebauten Kopffehmud (ubradä&) und um den Hals die
vielen Gold- ımd Silbermünzen, die fie als Hochzeitsgejchente erhalten hat. Begegnet fie
auf der Gaffe einem alten Mann aus der Verwandtichaft, jo Fit fie ihm die Hände,
einem jungen aber Augen, Mund und Wange, Eine Woche nach der Trauung beginnen
die Bejuche der Verwandten bei dem jungen Baar und dauern drei Tage lang unter
fortwährender Schmauferei, bei Dudeljad und Tanz.

Beerdigungsgebräuche (pogreb). It Iemand geftorben, fo wird er durch Die
Angehörigen oder gedungene Klageweiber beweint, die feine guten Eigenschaften in Stegreif-
gejängen verherrlichen. Vor der Beerdigung trägt man ihn in die Kirche, wo die Leichen-
ceremonien verrichtet werden; nach der Emjegnurg schafft man ihn auf den Gottesader
hinaus, Nach dem Begräbniß darf der Leichenfchmaus nicht fehlen. Am folgenden Tage
tragen die Frauen Speije und Trank auf den Friedhof und vertheilen das um der ewigen
Seligfeit des Verftorben willen an arme Leute und Bettler, währen fie das Grab mit
Bein bejprengen.

Volfsglaube und Aberglaube. Die Serben, bejonders tie Meiber, glauben
fejt an allerlei Zauber und an jedes Familienereignif fnüpft fi) de Aberglaube. Das
find jedenfalls Nefte des Heidenthums, welche das Chriftenthum ncht ganz verwifchen
konnte, ja e3 werden jogar die chriftlichen Heiligen heidnijch gemacht. Sı ift der heilige Elias
zum Dommergott, die Jungfrau Maria zur Göttin des Blibes, der yeilige Banteleimon
zum Gebieter dev Stürme und der heilige Nikolaus zum Heren der Sewäffer geworden.
„DU Gott und Heiliger Nikolaus!“ ruft der Serbe im Wogenfturm.

UngarnII. 41
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Allgemein ift auch der Glaube an die Bilas. Die Vila ift nach dem VBolksglauben

eine jchöne junge Frau mit langem blondem Haar und weißem, aus Sonnenftrahlen

gewebten, mit Sternen bejäten Gewand. Ihr Wuchs ift jchlanf wie eine Tanne, ihr leichter

Körper wiegt jich auf goldenen Flügeln. Ihre Augen funfeln wie der Blib, ihre Stimme

ift jo jüß, daß, wer fie einmal fingen gehört, niemals wieder auf Menjchenworte hört; hat

fie aber Einer mit Augen gejehen, jo verfällt er dem Trübfinn und fiecht zu Tode. Sie

befißt eine wunderbare Zaubermacht. Die nationalen Helden jedoch find die Ginftlinge

der Vilas. Auch der Glaube an Hexen, Gefpenfter und böfe Geifter ift jehr verbreitet. Die

Here ift ein altes Weib, defjen Seele in der Geftalt einer Fledermaus oder eines Nacht-

falters hin und her flattert, dem Schlafenden die Bruft aufreißt und das Herz herausfrißt.

Bei Tage jammelt fie Heilkräuter und heilt damit; man jchreibt den Heren meistens Zauber-

fräfte zu. Eine bejondere Art von Hexe ift die Mora (Alp), welche Nachts den Schlafenden

drückt, ja erdrüicen fan. Die drei Schiefjalsfrauen aber (sudjenice) erfcheinen gleich bei

der Geburt des Kindes und beftimmen ihm fein künftiges Gejchie.

Der Bufodlaf ift ein Bampyr, das heißt böfer Geift, der jein Grab verläßt. Der

Glaube an ihn ift bei den Slaven allgemein. Der Bampyr jchläft im Grabe mit offenen

Augen und mit jtarvem Blick; Haare und Nägel wachjen ihm, in feinen Adern fließt

faltes Blut, Er verläßt das Grab nur bei Vollmond, um die Lebenden heimzufuchen. Er

hat fein menjchliches Empfinden, ja er behelligt die Verwandten und guten Freunde am

meiften. Ex öffnet dem Menjchen die Nickenadern auf und jaugt ihm das Blut aus, oder

er reißt ihm die Stehle heraus. Dev Menjch kann durch die Strafe Gottes zum Bampyr

werden, oder wie Andere glauben, durch das Schiefal. Der Bif des Vampyrs ift daran

zu erfeimen, daß er vothe und blaue Fleden zurücläßt. Stivbt Jemand am Biß des

VBampyrs, jo wird er gleichfalls zum VBampyr. Das Grab des Vampyrs erfennt man an

demfurchtbaren Lärm, den er darin macht, indem er um fich beißt und jogar fich felbft

zerfleischt. Heißt es von einem Todten, daß er ein VBampyr fei, jo wird er unverweilt aus-

gegraben. Sit der Leichnam jchon in Fäulniß ütbergegangen, fo befprengt ihn der Priefter

mit Weihwaffer: ift er aber roth, jo ftößt man ihm einen Dolch ins Herz, damit er nicht

mehr aufjtehen fünne, oder jchießt ihm eine Piftolenfugel in den Kopf, worauf man ihn

verbrennt und die Ajche ins Waffer freut. Diejfer Aberglaube ift in der Volfsfeele jo feit-

gewvurzelt, daß e3 lange währen wird, bis die Volfserziehung ihn ausrotten fan; auch

flingt Diejes Franfhafte Phantafiegebilde aus manchem jerbifchen Volfstiede heraus.

Bei allen jerbijchen Feften oder Luftbarkeiten find die Gusla und der Kolo

unerläßlich.

Die Gusla und die Öuslaren. Die Gusla (gusle) ift ein einfaches Inftrument,

ambejten mit der Mandoline vergleichbar, mit Ziegenhaut überzogen und mit einemlangen
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Griff verjehen, über denfich eine Noßhaarfaite jpannt. Die berühmteften Gusten find die

aus Ahornholz. Auf der Gusla zu [pielen ift nicht leicht. Der Unfundige vermag ihr nichts

als einen winjelnden Ton zu entlocen, wogegen der Geübte ihr gar mannigfache Töne

abgewinnt; fie weint, Elagt und jauchzt mit ihm, fie befeuert ihn und verliert fich wieder

in Wehmuth, die in leifem Hauch erftirht. Jeder Serbe weiß die Schönheit diefer Mufif

zu jchägen und verjteht, was die Gusla fingt. In Noten hat man e8 noch nie gefeßt, man

jpielt auf der Gusla nach Belieben. Bon Jung und Alt, von Groß und Klein umdrängt,

fißt dev Guslar da, das ächzende Holz zwifchen die Knie gepreft, und entlockt ihm mittelft

de3 Bogendie melancholifchen Ahythmen, zu denen er in entprechender Modulation die

alten Heldenlieder fingt.

Die Guslaren find zumeift weißhaarige, oft auch blinde Greife. Sie erinnern an die

Propheten, wie fie denn wirklich Alles Für Heilige Wahrheit Halten, was fie fingen. Alte

Volkslieder find es, ehrwürdigen Nırhmes voll, und fie fingen fie zur Gusla am Slippen-

ande des Stirzbachs fißend oder im Schatten der hundertjährigen Eiche oder an der

Schwelle einer Feljenhöhle, aber auch auf Jahrmärkten, bei großen Feiertagen und an

Wallfahrtsorten und auch wieder an ftillen Winterabenden am freundlichen Herdfener der

vielföpfigen Familie. In diefen Gejängen lebt das Leben des ferbifchen Volkes, feine

Gejchichte und jein Gejes, feine Neligion und Volitif. In ihnen find die Thaten der

jerbijchen Haven und Könige, Fürften und Heerführer überliefert, auch die Verkimdigungen

der nationalen Wahrjager, die füßen und bitteren, glänzenden und ditfteren Träumereien

der Dichter — Vergangenheit, Gegemvart und Zukunft faffen fie in fich.

Der Kolo Nımdreigen), Der Kolo-Tanz ift jehr einfach. Männer und Frauen

halten fich im Kreife gefaßt, gehen nach dem Takt des Dudelfads drei Schritte nach Kinfs

und einen nach vecht3 und fingen dazu verjchiedene Kolo-Lieder. Zwilchen die Männer,

die fich an den Händen halten, treten mit weißen Tirchern umgürtete Frauen. Vom Vor-

tänzer (kolovodja) geführt, bildet die tanzende Gejellchaft einen Neigen, der fich nach md

nach zum vollen Kranze jehließt. Der Kolo beginnt in langjamem Takt, jest fich unter

Zändelei und Geplauder fort, wird dabei immer feuriger und fchließt endlich in einem

vajenden Tempo. Sein Fortjchreiten nach rechts und zuriick nach inf, dann wieder fein

VBorwärtsdringen im ganzen Halbkreife fann man ein gemächliches nennen, das aber

zeitweilig von Ausbrüchen der Kraft unterbrochen ift. Man tanzt den Kolo im Frühjahr

und Sommer unter weithin fchattenden Bäumen unter Gottes freiem Himmel, bei Wall-

fahrten auf dem Hof der Kirche, zur Winterszeit in der Stube, aber doch auch zuweilen

auf jchneebedecttem Plane. Umd dazu fingen die Burschen:

„Det, du Dienlein frifch und fein,

Du zergrämft das Herze mein.”
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Darauf die Mädchen:

„Slatterhafter, gib nur Ruh’,

Schlimmer Schmeichelvogel du!”

Und wieder die Burjchen:

„Sag’ doch, wann ich dich betrog!

Wohl als deinen Kuß ich jog?

AS ich firßte dein Geficht,

Blieb mein Mund doch haften nicht.”

Der Kolo-Reigen ift ein Halbfreis oder ein Kreis, der den in der Mitte ftehenden

Dudelfadpfeifer umtanzt. Der Pfeifer jchlägt zugleich mit Kopf und rechtem Fuß den Tatt,

und wenn er erjt warım geworden, dudelt er auch noch mit, was er auf dem Inftrumente

bläft. Der Kolo währt zwei bis drei Stunden fort und zwei bis drei Tänze füllen den

Nachmittag und die Nacht. Die Gehänge von Gold- und Silbermünzen am Halfe der

Frauen fingen taftmäßig in den Kolo hinein. Manchmal jauchzen die jungen Burfchen Hoch

auf oder jagen Scherzreime, doch fo, daß fie den Takt der Tanzmufif nicht ftören. Solche

Bwifchenrufe find:

„Brech’ ich mir auch gleich den Rücken,

Will ich doch mich nimmer drücken!“

Dder:

„Schwagßt’ ich mich nur heifer da,

Liebteft du mich heißer, ja!"

Werfen wir num einen Blick auf die Gebräuche, die fich an gewiffe Jahreszeiten

fnüpfen.

Erntefefte (Zetva). Bei den wohlhabenderen jerbifchen Bauern befonmen die

Schnitter ftatt Geld einen Antheil vom Erträgniß umd ilberdies Speife und Tranf

während der Erntezeit. Gegen Mittag tragen ihnen die Frauen auf dem Aücken, in der

Hand oder auf einen Ejel gepadt das warme Effen und frifche Brot aufs Feld hinaus.

Der Leiter des Schnittes ruft die Mittagsftunde aus, die er jo genau trifft, al hätte er

die Uhr in der Tafche. It die Ernte zu Ende, jo wird getheilt: dies dem Bauer, das den

Arbeitern.

Der legte Tag ift Fefttag. Die Schnitter binden aus Feldblumen und Ähren einen

Kranz, jeben diefem zwei recht Hohe und oben gefreuzte Bogengeflechte auf und frönen mit

diefem Kopfpuß einen Schnitter, der das falte Waffer nicht allzufehr feheut. Dann ziehen

fie feierlich, dev Befrängte voran, unter mannigfachen Gefängen, die den Schöpfer ver-

herrlichen („Gott hat ung nunmehr geholfen“, „Gott fei Ruhm in Himmels Höhen“) oder

den Arbeitgeber loben, durch die Gaffen des Dorfes vor das Haus ihres Heren. Die Scene
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it in der That rührend. Der Hausherr begrüßt die unter hellem Jubel Anfoınmenden und

die Hausmagd gießt dem befränzten Helden eine jchon bereitgehaltene Kufe Waffer über

den Kopf, was bewirken joll, daß es dem Weizen nicht an Negen fehle. Der Hausherr

Ipendet einen Fräftigen Exnteteunf und die Schnitter Laffen fich ihn unter Segenswiünfchen

weidlich jchmecken. Dann wird noch getanzt, oft genug bis zum hellen Morgen, Ift die

Ernte ergiebig, dann geht es auch dem Schnitter gut; im entgegengefesten Fall wird

nicht einmal ein Erntefranz gewwunden.

Ührenfpiel (Kad se hvataju slamke). Eine eigenthümliche Exntebeluftigung ift

das Ährenfpiel. Die Schnitten, Burjchen und Mädchen werden gezählt. Einer von ihnen

nimmt Halb fo viele Ipren in die Hand, als Schnitter vorhanden find, und zwar in der

Weife, daß er das Ührenbüfchel in dev Mitte gefaßt hält. Nun fat Jeder eines der

hervorragenden Enden, das Lied vom Ghrenfpiel (oder auch ein anderes) wird im Chor

gejungen und dann läßt der Mann mit dem Büchel die Halme fahren. Die Bärchen, die

den nämlichen Halın an den Enden gefaßt haben, dürfen fich füffen.

Das Lied zum Ährenipiel.

„Auf! und Yaßt uns Ähren greifen, Ühren dünn ud zaut!

Auf! amd laßt uns feh'n, zum Küffen wer mit wen fi) paart.

Fapt fie an, die dünnen Halme, faßt das lange Stroh,

Seh’n wir, Jedemwer bejchieden, ob wir defjen froh.

Der bekommt die Alte, der die Junge, wie'3 auch fei,

Ar und Jung, ich Küff’ fie doch, da3 ift mir einerlei,

Wer da fäumt, den Kuß zu geben, ftrafe Gott ihn ja!

Straf ihn auch die heil'ge Vetfa PBaraskevija.

Und jeßt laß ihn fahren, Hand, den Steohhalm dünn und fein,

Die nach einem Halm gegriffen, küffen fich zu Ziwvei’n!”

Dodola. Im Frühjahr oder Sommer eines trodenen Jahres gehen zehn bis

fünfzehn Mädchen von Haus zu Haus und fingen vor jedem ein Liedchen, in dem fie um

Negen flehen. Eines dev Mädchen zieht fich bis aufs Hemd aus und befleidet fich, ftatt

ihres Gewandes, jo dicht mit Wiefengräjern, Baumblättern, Weidenzweigen und Blumen,

daß nicht einmal ein Auge von ihr fichtbar bleibt. Das jo eingehüllte Mädchen nennt

man Dodola. Sie dreht ih mit großer Schnelligkeit nach vechts und linfs und die

Anderen Hüpfen umfie her und fingen:

„D Dodola, Dodola,

Sage doch, was willft dur da?

Eine gute Kanne Wäfferlein,

Bon lieben Gott ein Negenlein.”
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Sie fingen, bis Jemand aus dem Haufe tritt und die Dodola mit einem Buber
Wafjer begießt; dann ziehen fie unter Juchhe und Halloh weiter. Beim Dodola-Gange
wird ferner gefungen:

Vordem Haufe: Unterwegs:

„Mädchen, flehen wir zum Herrgott, „Durch das Dorf wir geh'n hier unten,
Dj, dodo, oj, dodola! Durch den Himmel Wolfen oben,

Daß uns Negen niederthaue, Wir gar eilend, fie gar eilend,

Thaue ind auf Wiej’ und Saatfeld, Doch fie eilten noch gejchtwinder

Sruchtbar mache unfer'n Weizen, Und bethauten Wein und Weizen,“

Unjer’n Mais im grünen Blattfchmuek.”

Die Benennung „Dodola“ wird auch ala Spottwort gebraucht; hat fich 5. 8. ein
Kind beichmußt, fo ift das „Dodola“ ; Fleiden fich Erwachjene oder alte Leute unfchieflich,
jo ift daS wieder „Dodola“. Auch ein Ehemann, der unter dem Bantoffel fteht, ift
„Dodola”,

Weinleje (berba). Die Weinfefe ift ein „Ummwandlungzfeft,“ das die Serben fo
nennen, weil die füße Traube fih in feurigen Wein verwandelt. Die Trauben werden
unter fröhlichem Gefang gelefen, gepreßt, gefeltert, und auch der Schmans fehlt dabei nicht.
Saft in jedem Weingarten erklingen heitere Weinlefelieder:

„Lejen twir die Purrpurtraube,

Saft der reichen Nebenlaube,

Daß die Butten werden fchwer;

Wer zuerft fein Theil geendet

Und den vollen Korb uns jpendet,

Kriegt auch einen Kuß in Ehr’,”

Die Zuberleute jchleppen die vollen Gefäße, mehr als ein Schnäpschen im Magen
und das Pfeifchen im Munde, unter Gefang und Dudeljadklängen, Flintenfchüffen und
hundertfältigem Gejauchze. Abends werden mit vorjährigem Reifig allerlei Feuer entzündet,
Feuerwerke abgebrannt, Trinflieder gefungen: („Hab’ getrunfen, bin betrunken“ u. j. w.)

„Drauf und dran, ihr Burfchen, Yeert das volle Glas!

Daß euch auch die trocfne Laune werde na.

Klinge, Dudeljad, und rufe, Hei! zum Tanz;

Wein, Mufif und Tanz, da fühlt das Herz fich ganz.

Auf, begrabt im Reigen heut’ der Sorgen Schwarm,

Seder tanze, froh und traurig, veich und arm.

Trägt und dann der Fuß nicht mehr, finkt mild’ die Hand,

Singen wir ein Lied vom thenren Vaterland:

Hoch die Heimath! hoch der Serben Lied und Tanz!

Unfre Seel’ mit Rofen fefjelt diefer Kranz.“
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Spinnjtube (prelo). Wenn der Spätherbft und mit ihm die Spinnzeit eintritt,

verjammeln fich die Mädchen Heute in diefem, morgen in jenem Haufe zum Spinnen und

diefe Zujammenfünfte heißen Prelo. Die Prelos find ungezwungene, harmlofe Unter-

haltungen. Kaum beginnt e8 zu dämmern, jo erfcheinen die Mädchen, netter als fonft,

wenn auch nicht feiertäglich gefleidet, nehmen ihre Bläe ein und fpinnen fleißig fort bis

10 oder 11 Uhr, unter fortwährendem Scherz, Gelächter, Gefang, Märchenerzählen und

Räthjelauflöfen. Die Eleineren Mädchen müffen den Burfchen ihre Pläge am Tijche ein-

räumen umd fich auf Schemel fegen oder in die Ede drücken; die Burjchen bieten dafür

das Kterzengeld und ihre Lieder. Sie fingen den Mädchen zu:

„Schönes Mädchen, Hold erblühtes Nöslein,

Blitmlein, nicht gefät und nicht gepflanzt auch,

Nicht mit Fühler Duelle Naß beiprenget,

Nicht gepflücktes, nicht gerochnes Blümlein,

Nicht gefüßtes zartes, vothes Nöslein,

Reich’ den Mund zum Kuffe meinem Munde!”

Darauf antworten die Spinnerinnen:

„Ki mich, Süngling, bis du fatt gefüßt dich!

Unfer Gärtlein Hinter eurem Feld ift.

Wenn ich geh’, die Blumen zu begießen,

Komm auch du, dein Nöflein anzubinden,

Und dann füß, mein Sonnenlicht, mein Held, mich,

Ki mich, bi3 dein Herz nach Küffen durftig;

Narr zerkraß’ mir nicht die zarten Wänglein,

Daß nicht Mütterchen e3 merf' und fchelte!“

Dann jehäfern und fcherzen die Mädchen mit den Burfchen und fingen:

„Dirnlein drei in einem Gärtchen

Seßten Rofen in das Exdchen.

Kam ein Bürfchlein oft gefchlichen,

Stahl fich Rojen von den frischen.

Doch ein Neb die Dirnlein flochten,

Ins Verjteck der Nofen Frochen.

Birjchlein blieb im Nebe Hangen,

Bei den Dirnlein war gefangen.

Alle drei den Spruch ihn fprachen

Und dietirten ihm die Strafen:

Spracd) die Eine: Er foll brennen!

Sprach die Andre: Er joll vennen!

Sprach die Dritte: Er foll Hängen.”
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Aber auch die Burschen bleiben die Antwort nicht fchuldig:

„Bin fein Gold — in Gut zu glühen,

Bin fein Schelm — gejagt zu fliehen,

Bin ein Held und darf verlangeı,

Daß ich werde aufgehangen,

An ein Bäumchen grün und faftig,

An der Schönsten Hals wahrhaftig!”

Bon den Näthjelaufgaben jeien folgende Beifpiele angeführt: „Kleiner als eine

Niaus, höher als ein Haus, bitterer als Gift, füher als Honig, — was ift das?“ (die

Nub). „am Wald ift’8 gewachjen, auf der Wieje hat’3 geweidet, einen Mund hats von

Eijen, — was ift das?“ (ein Dudelfac). Auch Gefellfchaftsfpiele werden gejpielt, und

zwar gehören zu den beliebteften das „Verhör der Geliebten“ und das „Schlachten des

Lammes“. Einige diefer Spiele werden aber von den Mädchen mr in Abwejenheit

der Bırjchen gejpielt. In Fafching bringt jedes Mädchen wenigftens einmal etwas Mehl

und Schmalz in das Prelo; aus diefen zufammengetragenen Vorräthen werden dann

„selchings-Bogatichen“ gebacken.

So bringen die jerbifchen Mädchen und Burjchen die langen Herbft- und Winter-

abende zu. Die Mädchen fpinmen, die Burschen erzählen Märchen, pielend Lernen fie fich

gegenfeitig fennen. Dort halten die heiratsluftigen Leute Umschau iiber die Dorfichönen,

dort werden fie mit den Mädchen befannt und wählen ihre zufünftige Lebensgenoffin.

Nach gethaner Arbeit fingt man folgendes Abfchiedstied:

„Grüne Rebenvanfe an den Wällen

Lief hinan der Ofner Burg, der hellen.

War auch feine grüne Nebenvanfe,

Zwei Verliebte waren'3, Tiebeskranfe.

Trafen fich in früher Jugendblüte,

Trennen jeßt fich, bitter im Gemüthe.

Spricht der Eine jo im Abjchiedsschmerze:

„Geh voran, du meines Herzens Herze,

Bindeft einen Garten grün ummgittert,

Rother Rojenbufch im Schoß ihm zittert.

Pflücdie vothen Nofen dir, mein Mäuschen,

Seien div an treuer Bruft ein Sträußchen.

Wie die Noje welft, die vofenrothe,

Welft mein Herz für dich, mein Lieb, zu Tode!”

Und die Andre, fafjend feine Hände:

„eb von Wege, füße Seel’, dich wende,

Kommt zum grünen Wald dann, in dem Walde

Zu dem Brunnen mit dem Waffer balde.
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Tief im Waffer liegt ein Marmorklumpen,

Auf dem Marmor fteht von Gold ein Humpen,

Dein ein’ Handvoll Schnee von Eifesfälte;

Leg’ den Schnee aufs Herz dir, aufs gequälte:

Wie der Schnee an deines Bufens Gluten,

Schmilzt um dich mein Herz bis zum Verbluten!”

Unter den an den Verlauf des Kalenderjahrs gefniüpften jerbifchen Felten ift das

 erfte das Weihnachtsfejt (bozic). Der Familienvater geht in den Wald und fällt eine

junge Eiche, von der er einen Klo (badnjak) heimträgt, wobei er jagt: „Guten

Abend! glückliche Weihnachten!" Der Mob wird auf das Feuer gelegt. AAbend diefes

Sees (badnji don) ftrent der Familienvater Stroh auf den Stubenboden und fingt dabei

firchliche Gefänge. Die Hausfrau jeßt fich auf das verftreute Stroh, damit ihre Gluckdenne

die Eier richtig ausbrüte. Dann fchüttet er Weizen auf den Tijeh, bindet ein vothes Band

quer darüber und legt fo viele Stüce Knoblauch darauf, als die Familie Mitglieder hat;

hierauf geht er in den Stall und gibt dem Vieh Salz zu lecken. Befist er Bienen, dann

bläft ex jo viele Male in jeden Bienenforb hinein, al3 ev Schwärme zu haben winjcht,

und bezeichnet diefe Zahl durch ebenjo viele Knoten an einem Bindfaden,

Früh Morgens geht man in die Kirche zur Frühmeffe, wo denn der Priefter mit

feierlicher Stimme verkündet: „Kristos se rodi* (Chriftus ift geboren); die Anwefenden

rufen darauf in ftarfem Chor: „Va istinu rodi* (Wahrlich, er ift geboren). Dann

umarmt fich Alles, fogar Feinde, welche dDiefen Augenblick ergreifen, um fich zu verföhnen.

gu Haufe angelangt, umarınt fich die ganze Familie. Nach der Meffe fett fich die Familie

mit den Weihnachtsgäften (polaZajnik) zum Liebesmahl.

Morgens erjcheint vor jedem Haufe ein Befucher und wirft mit der einen Hand

Getreide zur Thür herein mit dem Aufe: „Chriftus ift geboren". Ans dem Haufe freut

Demand ebenfo Getreide hinaus und antwortet: „Wahrlich, er ift geboren”. Nım tritt der

Bejucher näher, jchlägt mit feinem Stabe auf den noch brennenden Eichenfloß, jo daß

diefer Funken fpriht, und jagt: „So viel Zunfen, jo viel Pferde, Ochfen, Schafe, Ziegen,
Schweine, Bienenförbe, jo viel Glück und Segen wünfch’ ich”. Aus feiner Betonung werden
mancherlei Schlüffe auf die Erfüllung feiner Wünfche gezogen. Die Hausfrau bewirthet

den Bejucher. Der brennende Kos wird dann gelöfcht und im Obftgarten auf die Kite

eines jungen Obftbaumes gelegt, was den Obftertrag fördern foll,

Während des Mahles brennt eine in den Weihnachtsfuchen gefteckte Wachskerze und
die Familienmitglieder rufen einander fortwährend zu: „Gottes Friede mit uns! wahrlich,

Chriftus ift geboren“. Nım wird auch die Cesnica (große Bogatjche) gebrochen, in der ein

Gefoftüc verjtedt ift: wer es bekommt, wird ein glücflicheres Jahr haben als die übrigen.
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Der Tiich wird drei Tage lang nicht abgedect und ebenjo lange die Stube nicht

gefegt. Gäfte find willfommen. Und bis Neujahr bleibt der allgemeine Gruß: „ChHriftus

ijt geboren“, und die Erwiederung: „Wahrlich, er ift geboren“.

PBalmjonntag (eveti), wo die Natur ihr Winterfleid abzuwerfen beginnt, ift bei

den Serben ein charafteriftiiches Feft. Ar Abend vorher verjammeln fich die Mädchen

und fingen von der Erwecung des Lazarıs. Den anderen Tag kommen fie vor Sommen-

aufgang im Freien zufammen, fingen, baden im Fluffe, tanzen den Kolo und find überzeugt,

daß eben jeßt Die Vilas, welche die Wälder bevölfern, ihre Verftede verlafjen und, den

Sterblichen unhörbar und unfichtbar, bei Mufik und Tanz fich ergehen. Das geheimmniß-

volle Waldesraufchen ift ihre Sprache, das Geriejel der Bäche ihr Geplauder, der Duft

der Gräjer und Blumen ihr Odem. Nur wer in einer Hille geboren ijt (vilovnjak), kann

dieje Feenjachen hören und jehen. Diejes Feit bedeutet bei den Serben die Erneuerung

der Natur.

Diejelbe Beziehung hat auch der VBolfsbrauch am St. Georgstage (Djurdjev dan).

Abends pflücen die Frauen Blumen und Pflanzen und legen fie in Waffer, das über das

Miühlrad gelaufen ift. In diefem aufgefangenen Wafjer baden fie am nächjten Tage und

glauben davon gefund zu bleiben.

Das zweite große Felt nach Weihnacht ift das Dfterfeit (uskrs). Den Beginn

desjelben bezeichnet der Augenblid, wenn der Briefter in der Kirche friih Morgens den

Gläubigen zuruft: „Kristos voskrese* (Chriftus ift auferftanden), worauf fie erwiedern:

„Va islinu voskrese!* (Wahrlich, er ift auferftanden!) Die Berfammelten jchenfen jich

rothe Eier und Schlagen diefelben aneinander; das zerbrochene Ei gehört dem, der es mit

demjeinen zerjchlagen hat, und er zieht daraus auch einen Schluß auf fein langes Leben.

Am zweiten Oftermorgen ziehen die jerbijchen Burschen jcharenweife, meist von Dudelfad

und Tambura begleitet, von Haus zu Haus, die Mädchen zu begiegen. Indem fie ins

Haus treten, jpricht einer der Burjchen folgendermaßen: „Wir hörten, lieber Better (oder

Muhme), daß in Eurem Blumengarten eine jehöne Lilte (oder Nofe) blühe, mm aber

verwelfen will. Wir fommen aljo, die Schöne Blume zu begiegen, wozu wir Eure gütige

Erlaubniß hiermit Höflichit erbitten“. Der Hausherr oder die Hausfrau antwortet hierauf:

„Wir danfen Euch vom Herzen, liebe Jungen, daß Ihr auf unfer Blümlein nicht vergefien;

doch dimft uns, es blühe gar hold und fein. Iudeß jeht jelber zu, dort ift es, und wenns

Euch nicht verdrießt, begießt e3!" Die Mädchen fommen hervor ımd jagen: „Eh’ ich mich

begießen Laffe, Löf’ ich mich lieber aus“. Das Löfegeld bejteht in Kiffen und rothen Eiern.

Während die Burjchen die Mädchen begießen, beftellt die Hausfrau den Tijch mit

Pflaumenbranntwein, Kuchen und vothen Eiern; die Burjchen jegen fich auch alsbald Hin

und lafjen jichs jchmecen. Dann folgt der Kolo — und weiter gehts zu anderen Mädchen.



Eine Woche nad) Dftermontag findet auf dem Gottesader das Verbritd erung$-
fejt (druzi&alo) ftatt. An diefem Tage nämlich pflegen die Serben den Grabhügel zu
Ihichten. Aus diefem Anlaß verfammeln fich dafelbft die jungen Männer und Frauen
und Flechten Kränze. Diejenigen, die fich zu einander hingezogen fühlen, flechten einen
Kranz, umfchlingen fich damit unter Küffen und schwören fich Bruderjchaft (pobratimstvo,
posestrimstvo). Mit der Neligion hat dies zwar nichts zu tun, es geichieht aber doch
in Gottes und des heiligen Johannes Namen. Zum Bruder wählt man denjenigen, von
dem man gemwäumt oder defjen Beiltand man verlangt hat. Solche angenommene
Gejchwifter nennen fich Wahlgefehwifter (pobratim, posestrima). Die Berbrüderung
fan unter Männern wie unter Frauen gejchehen, ja man kann fich auch einen Vater
(poo&im) oder eine Mutter (pomajka) wählen. Solche Verbrüderte haben die Pflicht,
einander in Allem beizuftehen, doch kann das Band nach einem Jahre gelöft werden,
worauf man einen neuen Bund fchliegen Fann. Übrigens ift ein folcher Bruderbund heilig,
und wenn ein Serbe bei jeinem Bundesbruder jehwört, ift an ihm nicht mehr zu zweifeln.

Bfingften (duhovi) ift das Feft der fogenannten Königinnen (kraljice). Da
gehen zehn bis fünfzehn fehmuc gefteidete, bhumenbefteckte und jäbeltragende Mädchen
vonHaus zu Haus. Die Schönfte ift die Königin, fie trägt einen Blumenfranz und einen
langen weißen Schleier. Der König hat auf dem Kopfe eine bhumengejchmückte Mite und
ein Schwert in der Hand. Auch ein Fahnenträger mit weißer oder rother Fahne ift
vorhanden und eine Hofdame folgt der Königin. Bor ein Haus gelangt, ftinmen fie ein
Lied an, worin fie die Haugleute auffordern, fr die Königin einen Schemel herans-
zubringen. Auf diejem nimmt die Königin Plab, hinter ihr fteht die Hofdame und die
übrigen bilden einen Kreis um fie her. Jedes Mädchen umgürtet fich mit einem Titchlein,
das ihre beiden Nachbarinnen faffen, um dann nach vechts oder Kinfs im Streife herumzus-
trippeln, je nachdem e3 der kolovodja (Neigenführer) angibt. Der König und der Sahnen-
träger fafjen nicht mit an, fondern der König tanzt (infs vom Solo nach riichwärts, ohne
die Vortänzerin aus den Augen zu laffen, und führt dabei mit feinem Schwerte Lufthiebe;
ebenjo tanzt der Fahnenträger vechts außerhalb des Kolo, die Augen auf die lebte Tänzerin
geheftet und mit der Fahne die Luft ducchjchneidend. Nach Eunzer Zeit machen beide auf
ihren Plägen eine Umdrehung, laufen rumd um den ganzen Kolo md fehren wieder auf
ihre Posten zurüc.

Beim Aufbruch der Kraljice wird das Lied gefungen:

„König, prächt'ger König! Bis zum Tijch des Zaren,

stönigin und Banin! Wo der Zar den Wein trinft

Stehet auf und jchreitet Und die Zarin einjchenft

Yun von Hof zu Hofe, Hm aus güldnem Kruge.“



 

 

 

  
Die Kraljice.
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Die Serben befigen eine Unzahl folder Lieder, jo daß jedes Mitglied eines noch jo
großen Haujes das feine befommt.

Der nach Pfingiten folgende Sankt Johannistag (Ivan-dän) ift das Feft der
Hirten. Diefe verfertigen am Vorabend Fadeln aus Birkenrinde, machen dann mit diejen
die Aımde um die Schaf- und anderen Ställe, und verbrennen endlich die Faden unter
Hirtenfpielen. An Abend vor dem Johannistag zündenfie ein Feuer an, führendie Mädchen
hinaus und Lafjen fie iiber das flammende Feuer fpringen. Diejenige, die den Sprung ohne
Schaden gethan hat, wird als die gefchicktefte im Auge behalten und im nächiten Fajching
unter die Haube gebracht. Andere zünden am Yeldrain ihr Feuer an und machen mit
Senerbränden die Nımde umdie Saaten. Noch andere wählen zum Senerplag den Wald-
vand oder den Fuß des Berges, tanzen fingend den Kolo und tragen den Feuerbrand ins
Haus, vergraben ihn im Garten, den er vor Raupen jchübt, oder unter der Saat, von
der er den SKornbrand fernhält. Der St. Zohannisabend wird mit Gefang und Kolo
gefeiert. Man zündet Strohhanfen an, fingt dazu Freudengefänge, tanzt und hitpft und
Ipringt einzeln über die Lodernden Flammen. Die wohlriechenden Kräuter, die man auf
das Feuer legt, vertreiben die Drachen und Teufel, damit fie der Saat nicht durch Wirbel-
ftüüeme jchaden fünnen und die Brummen und Quellen nicht vergiften. An manchem Orte
wird zu diefem Zweck durch Verbrennen von Anochen, Mift und Lımmpenein übelriechender

Dualın erzeugt, der den Teufel vertreiben joll. Auch die mit Kränzen und Glöckhen

behängten Rinder werden an das Feuer herangetrieben, wo man ihnen über den Slammen

das Maul aufreißt, um fie gegen allerlei Krankheit zu feien. Die Mädchen umtanzen

das Teuer, welches die Hirten jchiiren. Wenn das Feuer lange fortbrennt, wohl gar drei

Tage, dann wird das Jahr gut und bringt auch viele Hochzeiten. Gefungen wird unter
anderem das Lied:

„St. Johann, haft Blumen, Wir div Chr’ erweijen,

Deine Nacht tft helle. Set dir ung vecht Helle,

Weil vor deinem Antlig | Später dann jei dunkel,”

Sede jerbiiche Familie hat einen Schußheiligen, defien Feft Stava oder:
Svelarjtvo genannt wird. Am Namenstag des Schußpatrons (krsno ime) findet in
dem Haufe, two das Fejt gefeiert wird, ein Gaftmahl ftatt, bei dem auch ungeladene Säfte
ohne weiteres erjcheinen und fich zwanglos mit unterhalten. Die Slava ift eines der

Hauptfefte der Serben, nicht lärmend, aber ernft und wiirdig. Selbft aus großer Ferne
eilen die Familienglieder fir diefen Tag nach Haufe, uman der Stava theilzunehmen.

Die Slavagäfte nehmen, vom Hausherren aufgefordert, Plat am fehön gedeckten

Tijche, auf dem zu Ehren des Schußheiligen eine Kerze im Kuchen ftedt. Der Hausherr
greift zur Flafche und jchenft jedem Gaft ein Gläschen Pflaumenbranntwein ein, das aber
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die Frauen aus Sittfamfeit nur zur Hälfte leeren. Wenn die Flafche geleert ift, werden
die Speifen aufgetragen. Iebt erheben fie) alle, befvenzen fich, beten, fingen dem Schuß-
heiligen ein Preislied und jeßen fich wieder, mit Ausnahme etwa der jüngeren Frauen-
zimmer, denen diefe Ehre felten zutheil wird.

Beim Auftragen des Bratens wird die Wachsferze im Kuchen angezündet ımd der
Tisch mit Weihrauch beräuchert; man erhebt fich, betet, fingt Kirchenlieder zu Ehren Gottes,
ißt gefochten Weizen (koljivo) und dev Hausherr bricht mit Hilfe des Briefters den Kuchen
in vier Theile. Das erite Viertel befommt der Geiftliche, da3 zweite der Hausherr, das
übrige die Gäfte; dabei werden Lieder gefungen, welche bejagen, daß es nichts Schöneres
auf der Welt gibt, ala Gott zu verherrlichen, ehrlich erworbenen Wein zu trinken umd in
Ehren fi) das Mittagsmahl fehmecken zu laffen. Ein folches Gaftmahl dauert unter
Inftigen Liedern und den Fraufeften Zrinfjprüchen bis zum nächjten Morgen.

„eder Serbe, und fei er noch jo arın, feiert den Tagfeines Schußpatrons, — „wer
dies nicht thut feinetwegen, dem entzieht Gott feinen Segen“.

 


